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Für die Kinder dieser Welt, denn sie sind unsere Zukunft.


Leoni, Luna, Cataleya, Leonardo, Tosca, Ben, Lio, Niko, Jonas, Victor, Felix, Lisa, Milena, Anna, Jonathan, Isabel, Tiba, Vina, Rafael, Dennis, Marlon, Philip, Frederick, Lucas, Niklas, Emely, Konstantin, Carlos, Theo, Selina, Alina, Naira, Isia, Max, Helene, Mia, Maxim, Yannick, Lynn, Xaver, Emma, Anastasia … und bevor ich jemanden vergesse, höre ich lieber auf. Alle Kinder sind ein Geschenk Gottes und es wert, erwähnt zu werden.





EINKLANG


Es hat lange gedauert, aber Herzensprojekte sind auch nicht von heute auf morgen zu schaffen. Es war mir schon immer ein Anliegen, dieses Buch gemeinsam mit meiner Tochter Sara zu gestalten. Wer könnte es schöner bebildern als sie? Meine kleinen Geschichten sprechen für sich selbst, ebenso ihre Bilder. Man sagt ja auch nicht „was lange währt, wird endlich gut“, wenn da nicht etwas dran wäre. Also wünsche ich den großen und kleinen Lesern viel Vergnügen in der Hoffnung, dass da was dran ist.


Mit sonnigen Grüßen,


Jutta Pratsch





IM REGENBOGENLAND


„Mama, komm mal schnell, da ist etwas Buntes am Himmel, das sieht so schön aus!“


Die kleine Sofia lief aufgeregt im Zimmer hin und her und konnte es nicht erwarten, ihrer Mutter die Entdeckung zu zeigen.


„Was ist denn das und wo kommt es her?“


Staunend schaute sie in den Himmel. Ihre Mutter konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, hatte ihre Tochter doch noch nie einen Regenbogen gesehen. Er war aber auch besonders schön und so deutlich zu sehen, wie schon lange nicht mehr. „Das ist ein Regenbogen.“


„Und was ist ein Regenbogen? Wo kommt der her?“


Die Mutter nahm ihre kleine Tochter auf den Schoß und sie setzten sich vors Fenster, sodass sie den Regenbogen weiter beobachten konnten.


„Weißt du meine Kleine, es gibt ein Land, ganz weit weg von hier, niemand kann dorthin gelangen, da ist der Regenbogen zu Hause. Die Kinder in diesem Land sind alle glücklich, denn sie dürfen den lieben langen Tag auf dem Regenbogen spielen.“


„Sie spielen auf ihm? Wie das denn?“


„Ganz einfach, die Kinder benutzen den Bogen als Rutsche, du weißt doch, so wie im Kindergarten, nur dass der Regenbogen fast unendlich ist. So dauert eine Rutschpartie seine Zeit, manchmal kommen die Kinder noch nicht mal rechtzeitig zum Mittagessen nach Hause.“


Da staunte die kleine Sofia nicht schlecht, so etwas hatte sie ja noch nie gehört. Was ihre Mutter alles wusste!


„Bitte erzähl mir doch mehr davon Mama“, bat Sofia und kuschelte sich bei ihrer Mutter ein. Diese lächelte und dachte, dass das Mittagessen ruhig ein bisschen warten könne, denn solche Momente mit ihrer Tochter wollte sie um nichts auf der Welt missen. So begann sie zu erzählen.


Es gibt ein Land weit weg von hier, wo alle Menschen glücklich sind. Der Regenbogen wohnt dort und sorgt dafür, dass niemandem etwas fehlt. Wie er das macht? Nun, er ist einfach da und erfüllt die Menschen mit Glück. Das fängt im Kindesalter an, wenn die Kleinen gerade laufen können. Dann beginnen sie, auf dem großen bunten Bogen zu rutschen. Die größeren Kinder zeigen es den Kleinen, so war es schon immer, seit Anbeginn der Zeit. Die Mütter machen sich keine Sorgen, denn der Regenbogen beschützt die Kinder, als wären es seine eigenen. Und irgendwie ist es ja auch so, denn alle leben gemeinsam unter dem Regenbogen, als wäre es ein großes Zelt. Wir können uns das gar nicht vorstellen, aber das klappt sehr gut. Die meiste Zeit geht mit der Pflege des Regenbogens einher und darum kümmern sich alle. Jeden Tag muss er mit tausenden Litern Wasser begossen werden, ein starkes Stück Arbeit. Da wird jede Hand gebraucht. Nach dem Bewässern muss er geschrubbt werden, da sind hunderte von Besen im Einsatz. Danach kommt das Rutschen der Kinder, quasi die Politur. Das alles läuft rund um die Uhr, denn der Regenbogen muss ja immer gepflegt und leuchtend am Himmel stehen. Und irgendwo ist er immer zu sehen, denn wenn hier gerade Tag ist, erscheint die Nacht auf der anderen Seite der Erdkugel. So ist es nun mal.


Nun fragst du sicher, wie bekommen denn die Menschen ihre Nahrung, wenn sie ständig nur mit dem Regenbogen beschäftigt sind? Tja, da kommen wir nun zu dem großen Geheimnis, was am Ende des Regenbogens zu finden ist. In allen überlieferten Geschichten steht dort ein Topf mit Gold, der dann den Finder glücklich machen soll. Das ist natürlich nicht wahr, denn wie sollte Gold das fertigkriegen? Nein, am Ende des Regenbogens steht ein überdimensional großes Fass, immer mit genügend Nahrung gefüllt, sodass sich alle zu jeder Zeit bedienen können. So haben die Menschen Zeit für die wichtigen Dinge im Leben und können sich sorgsam um den Regenbogen kümmern. Es gibt auch keinen Neid oder Hass, daher auch keinen Streit und schon gar keinen Krieg. Die Bewohner des Regenbogenlandes wissen gar nicht, was das ist. Und das mein Kind, ist das wahre Glück, dass es nur im Regenbogenland gibt. Darum möchte jeder dorthin, aber es ist den Menschen hier auf der Erde nicht bestimmt.


Nur manchmal, wirklich ganz selten, findet doch einer den Weg dorthin und lebt dann als Regenbogenmensch glücklich bis ans Ende seiner Tage.


Das ist dann sozusagen das allergrößte Glück.
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DER SINGENDE ENGEL


Es war einmal ein kleines Mädchen, das hatte zottelige braune Haare und war so dünn, dass es seine Röcke immer mit einem zusätzlichen Gummiband festhalten musste. Ihre großen dunklen Augen sahen ein bisschen traurig aus, als würde sie jeden Tag nur das Leid der Welt sehen. Das tat sie auch, nur wusste keiner, dass es ihr eigenes Leid war. Es war ihr selbst auch nicht bewusst, denn der Schmerz war schon vor langer Zeit verschwunden. Und der geschundene Körper der Kleinen blieb unsichtbar unter den Röcken verborgen.


Sie war so unscheinbar, dass man sie fast überhaupt nicht bemerkte. Und das wollte sie auch nicht, wenn niemand sie bemerkte, konnte ihr auch keiner wehtun. Nur ihre großen, wunderschönen Augen, die sahen die Menschen doch. Aber das wusste das kleine Mädchen ja nicht.


Den ganzen Tag summte sich die Kleine Trost zu, wenn das nicht half, lief sie in den nahe gelegenen Stadtwald. Unter großen Büschen hatte sie ein Versteck, wo niemand sie finden würde. Natürlich suchte sie auch niemand, aber das war ihr eben auch nicht bewusst.


Eingekuschelt im dicken Gebüsch versank sie in ihre Gedankenwelt, Zeit und Raum der Wirklichkeit waren schnell ausgeblendet. Nun begegneten ihr die schönsten Dinge, sodass ihr kleines Herz schnell und laut klopfte. Sie war eine Prinzessin und alle kümmerten sich liebevoll um sie. Das war so schön.


Einmal stieg ein weißer Engel vom Himmel herab, das kleine Mädchen war so überrascht und machte ganz große Augen.


„Du bist ja schön", sprach sie voll Bewunderung und eine kleine Träne rollte ihr über die Wange. Der Engel schmunzelte und nahm das Mädchen in die Arme.


„Ich werde dich wärmen", sprach er und begann ein Lied zu singen, so hell und klar, das dem Mädchen vor Freude fast das Herz hüpfte. Jeder Ton drang in ihren zarten Körper und in ihre Seele. Sie war erfüllt von unendlichem Glück und wünschte, der Engel möge nie aufhören zu singen. Auch die Geschichte des im Stall geboren Kindes faszinierte das kleine Mädchen sehr, genau wie die liebliche Stimme des Engels. Voll Seligkeit schlief das kleine Mädchen in den Armen des Engels ein. Ganz ruhig und friedlich, und mit einem Lächeln im Gesicht. Der Engel aber blieb an ihrer Seite.
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FREUNDSCHAFT


Es war einmal in einem fernen Land ein Käferchen, von unbekannter Art. Es war nicht mehr jung und daher schon erfahren. Die große Wiese hatte es viele Male umflogen und es war ihm nichts unbekannt. Eines Tages, es war ein schöner warmer Sommertag, flog das Käferchen wieder einmal durch die bunten Blumen seiner wunderbaren Wiesenwelt. Plötzlich sah es eine Blüte, die es noch nie zuvor bemerkt hatte, oder war sie vielleicht neu hier? Die Blüte war schneeweiß und leuchtete innen goldig, schimmerte sanft, fast wie flüssiger Honig, da kannte das Käferchen sich aus. Eine Honigblüte, schoss es dem Kleinen durch den Kopf, so etwas Schönes. Das Käferchen nahm all seinen Mut zusammen und sprach die Blume an.


„Bist du neu hier?“


„Nein“, flüsterte die Blüte, „ich bin schon allezeit hier, nur kann mich nicht jeder sehen.“ Da staunte das Käferchen und freute sich sehr, so eine bereichernde Begegnung gemacht zu haben.


„Darf ich ein bisschen von deinem duftenden Nektar genießen?“


„Aber natürlich mein Lieber, dafür bin ich doch da. Ich habe schon auf dich gewartet, nimm dir, was du brauchst.“ Das ließ sich das Käferchen nicht zweimal sagen. Es flog in die herzige Mitte der Blüte und ließ sich sanft nieder. Berauschend war der Duft, lieblich süß der Geschmack.


„So zart ist noch nie einer auf mir gelandet, du bist ein ganz besonderes Käferchen, weißt du das?“ Das hatte das Käferchen nicht gewusst.


„Du bist ein Sonnenkäferchen und ich bin sehr froh, dass du mich endlich gefunden hast.“ Das Sonnenkäferchen war auch froh, so eine wunderschöne Honigblüte gefunden zu haben, denn nun brauchte es sich keine Sorgen mehr zu machen. Honigblüten waren winterhart, das wusste das Käferchen genau.


„Ich danke dir liebe Honigblüte, du bist freundlich und es schmeckt mir so gut.“ Das Sonnenkäferchen nahm einen kräftigen Zug von dem köstlichen Nektar. Eine Welle flauschiger Wärme durchflutete seinen kleinen Körper und umspülte ihn mit ungekannter Wonne. Auch die Honigblüte verspürte zarten Genuss, so wurde sie noch nie liebkost. Die goldig schimmernde Mitte verflüssigte sich und die Blütenblätter wippten leicht im Wind.


Das war der wundervolle Beginn einer Freundschaft der nicht so gewöhnlichen Art, liebevoll und haltbar. Winterhart, sozusagen.
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DER WEISE KREBS


Tief unten auf dem Meeresgrund, dort wo noch nie ein Mensch bisher gewesen ist, befand sich das wahre Paradies. Alle Meeresbewohner fühlten sich hier sicher und gut aufgehoben. Nicht zuletzt auch deshalb, weil der weise Krebs ihnen durch alle Schwierigkeiten hindurch half. Er selbst war so alt, dass er sich fast nicht mehr erinnern konnte, je irgendwo anders gewesen zu sein. Da er sich schon ewige Zeiten nicht mehr fortbewegt hatte, bildete sein großer Panzer ein Zuhause für viele Muscheln und sonstiges Kleingetier. Jeder brachte ihm Speise, sodass es auch ihm hier unten super gut ging. Was wollte er mehr? Ab und zu mal ein paar Tipps geben, das war nicht schwer und hielt ihn bei Verstand. Natürlich wurde er schnell müde und schloss dann die Augen. Dieses war ein Zeichen für alle Ankömmlinge, ihn nicht zu stören. Tat es doch mal jemand, konnte der sonst friedliebende Krebs sehr grantig werden. Er brauchte halt seine Ruhe, das mussten die anderen eben akzeptieren.


Nun war es aber eines Tages so, dass es mit der Ruhe im Paradies vorbei war. Ein alter Hering, seines Zeichens Späher von Beruf, überbrachte eine sehr beunruhigende Nachricht. Es schwamm das Gerücht umher Wakanda, eine bösartige Riesenmuräne, vor der das ganze Meer Angst hatte, sei im Anmarsch. Normalerweise ließ sie sich in diesem Teil des Meeres nie blicken, doch irgendetwas brachte sie nun doch hierher. Der alte Krebs seufzte tief und versank dann in seine Gedankenwelt. Dazu schloss er die Augen, sodass ihn niemand stören würde. Ach ja, die alte Wakanda, was für Abenteuer die beiden früher zusammen erlebt hatten! Sie waren damals jung und ungestüm, der junge Zorro und seine beste Freundin, die schlaue Wakanda. Die Aufmischung des Meeres hatte ihnen immer eine große Freude bereitet. Gemeinsam waren sie unschlagbar gewesen und hatten einen mehr als zweifelhaften Ruf gehabt. Irgendwann, nur die beiden wussten warum, trennten sich ihre Wege. Wie viele Jahre nun vergangen waren, konnte keiner mehr sagen. Was wollte die alte Muräne nun hier? Nur der weise Krebs konnte sich einen Reim machen, aber die anderen Meeresbewohner eben nicht. Die kalte Angst schlich um und Gerüchte schwammen durch die Felsen. Wer sich irgendwie verziehen konnte, tat es auch. Die Eltern erzählten ihren Kindern Geschichten von der grausamen Muräne und ihrem Begleiter, dem hartherzigen Krebs. So war es immer weitererzählt worden, manche hatten schon geglaubt, es handelte sich nur um eine Legende. Nun sollten sie alle vom Gegenteil überzeugt werden und hatten einfach nur Angst. Der alte Hering fasste sich ein Herz und sprach den weisen Krebs an.


„Sag uns weiser Krebs, was soll das bedeuten? Müssen wir nun Angst haben? Die Kinder trauen sich schon nicht mehr aus der Deckung, niemand weiß, wann Wakanda hier eintrifft. Was sollen wir tun?“ Der Krebs seufzte wieder und versuchte seine Scheren etwas zu bewegen. Das schmerzte ihn aber sehr, also ließ er es wieder sein. Er überlegte lange. Der Hering dachte schon, der Alte wäre eingeschlafen. Doch der Krebs rang nur mit sich, denn die Wahrheit würde niemandem gefallen. Schließlich war er der hartherzige Krebs von damals, nur dass es niemand hier wusste. Auch seinen Namen kannte niemand, er war einfach nur der weise Krebs.


„Ja, ich weiß es auch nicht so genau, was Wakanda hier will. Aber, ich kann es mir denken. Wir haben noch eine alte Rechnung offen, die will sie wohl nun begleichen.“


Da staunte der Hering nicht schlecht, auch die lauschenden Fische vergaßen fast das Atmen vor Aufregung. Hieß das etwa ihr weiser Krebs kannte die alte Muräne? Was für ein Chaos jetzt ausbrach, kann man sich wohl kaum richtig vorstellen. Alle schwammen durcheinander, die Muscheln klappten ihrer Mäuler auf und zu, die fleischfressenden Pflanzen ließen vor Schreck ihre Mahlzeit wieder frei. Niemand traute sich aber, den Krebs direkt zu fragen. Nur ein Urenkelchen des Alten, die kleine Serafina, hatte den Mut.


„Opi, was soll das bedeuten? Kennst du denn diese böse Wakanda? Das hast du uns nie erzählt. Bitte, sag doch.“ Der Alte seufzte tief durch und lächelte seine vorlaute Urenkelin an.


„Na so was, die kleine vorlaute Serafina, wer hat dir denn erlaubt zu sprechen?“ Aber ein kleines Blitzen in seinen Augen verriet, dass er es nicht so ernst meinte. Von all seinen Nachkommen war ihm diese Kleine die liebste, gerade weil sie keine Angst hatte und immer etwas vorlaut war. Das liebte er sehr, denn es erinnerte ihn immer an seine eigene Jugend.


„Du kleiner Racker, na dann komm mal näher, ich werde nun meine Geschichte erzählen.“ Serafina krabbelte ganz dicht an ihren Urgroßvater ran und alle Bewohner des paradiesischen Felsens verstummten augenblicklich. Selbst das Meer hielt für einen Augenblick die Wellen an und so bewegte sich rein gar nichts mehr. Der alte Krebs räkelte sich kurz und nahm eine bequemere Position ein. Dann begann er zu erzählen, was sich damals zugetragen hatte. Die Meeresbewohner staunten nicht schlecht, nur das Meer wiegte sich manchmal ein bisschen, so als ob es nickte, denn es konnte sich noch gut an die zwei Unholde von damals erinnern. Die Zuhörer lauschten gebannt der Geschichte ihres weisen Alten und sie konnten es fast nicht glauben. Ihr weiser Krebs war der verrückte Zorro von damals gewesen? Nicht zu fassen, ein mehr oder mindes lautes Raunen ging durch die Menge und viele schüttelten den Kopf. Als der uralte Zorro dann auf den Teil der Geschichte kam, warum sich die zwei Gefährten aus längst vergangenen Tage entzweit hatten, staunten auch die übrigen nicht schlecht. Als der jetzt uralte Krebs damals seine Krebsdame Kira kennenlernte, brach der Kontakt zu Wakanda abrupt ab. Zorro hatte damals keine Erklärung dafür, heute dachte er sich sein Teil. Er hatte Wakanda verlassen, das hatte sie ihm bestimmt nicht verziehen. Aber was sie nun hier wollte, das wusste auch der weise Krebs nicht. Er war jetzt sehr müde geworden und schloss die Augen, um zu signalisieren, dass er nicht mehr sprechen würde. Allmählich verzog sich dann auch das Meeresvolk, aber das Gesprächsthema des Tages hielt an. Als Zorro nach etlichen Stunden seine Augen öffnete, sah er ein altes, aber wohlvertrautes Gesicht vor sich.


„Wakanda, du bist wirklich gekommen, nach so langer Zeit!“ Beide sahen sich lange an und tasteten sich vorsichtig ins Gespräch. Es wurde immer später und auch der Meerestag neigte sich dem Ende zu. Die vielen neugierigen Bewohner zogen sich allmählich zurück. Die beiden alten Weggefährten hingegen redeten die ganze Nacht über die damalige Zeit.
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